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Die großen Ferien sind da. Es ist schon das dritte Mal, dass Pierre diese Reise macht. Er ist nun elf Jahre alt und darf allein reisen.


Sein Vater bringt ihn nur zum Zug nach Paris. Dann fährt er selbständig in die französische Hauptstadt, wo ihn seine Tante Juliette abholt. Mit ihr zusammen wird er eine lustige Bahnfahrt an den westlichsten Punkt der Bretagne machen. Von dort nehmen sie die Fähre, die sie zu der kleinen Insel draußen im Atlantik bringt.


Pierre freut sich auf schöne, sonnige Tage und Wochen.


Aber heute ist alles ganz anders. Die Insel liegt nicht in der Abendsonne, nein, es regnet in Strömen, dunkle, ziehende Nebelschwaden verhüllen die Sicht, alles ist grau in grau. Es ist beinahe eine Überraschung, als das Schiff anlegt. Die Kaimauer taucht erst kurz vorher auf. Juliette hält Pierre mit der einen Hand an seinem kleinen Rucksack fest und zieht mit der anderen seinen Rollkoffer hinter sich her. Als sie die Fähre verlassen, muss sie den großen Schirm öffnen, schon sind beide ganz nass. Nur sehr wenige Autos rollen aus dem Bauch des Schiffes. Pierre hört im Nebel die Rufe der Männer, die am Kai mit dem Ablegen der Fähre beschäftigt sind.


Es ist ein langer Weg zu Juliettes Haus, der am Parkplatz hinter der Hafenmauer beginnt. Ein einzelnes Auto steht dort und Juliette steuert darauf zu. Pierre sieht, wie ein großer Mann herausspringt, ihnen entgegen hastet, nach seinem Gepäck greift. In Windeseile ist es verstaut und sie sitzen im Trockenen im Wageninnern. Das Auto riecht neu und Pierre ist sehr überrascht. Wo ist Juliettes kleines, weißes Auto namens Nicole? Sie sagt schnell:


„Verschrottet!“ Dann stellt sie den Fahrer als Mr. John Brown vor. Das Gesicht eines nicht mehr ganz jungen Mannes wendet sich kurz nach hinten. Der Fremde lächelt freundlich und sagt: „Ach, das ist also Pierre, der lang erwartete Sommergast. Ich freue mich sehr, dich kennen zu lernen. Ich habe schon viel von dir gehört, zum Beispiel, dass du Tiere liebst, aber auch gerne allein die Insel erkundest.“ Sie fahren nun auf der einzigen im Regen dunkel glänzenden Inselstraße nach Westen.
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Johns Wagen ist schneller als die beiden anderen Autos vor ihm und er überholt sie, eine Wasserwoge springt auf und klatscht zu Boden.


Er lacht. Der Fahrer hinter ihm betätigt die Lichthupe. „Du bist unverschämt,“ seufzt Juliette. „Du weißt, die Cheracs verstehen keinen Spaß.“ Der Himmel wird nun ein bisschen heller, da ist schon der grüne Streifen des Meeres zwischen dem großen Baum und Juliettes grauem Steinhaus mit je einem Kamin an jeder Seite zu sehen. Das Korn auf den Äckern neigt sich unter dem prasselnden Regen. Die Blätter der Rüben glänzen. Der Graben neben der Fahrbahn füllt sich mit reißendem, ganz braunem Regenwasser. Drüben auf den Weiden stehen ein paar Kühe und strecken die Hälse unter dem Regen. Das sieht beinahe lustig aus und die drei im Auto müssen lachen. John fährt den Wagen vor die winzige Scheune. Nun hilft gar nichts mehr, sie müssen den kurzen Weg zum Haus durch den Regen wagen. John geht ganz selbstverständlich mit hinein. Sofort trägt er Pierres Koffer nach oben in dessen gewohntes Zimmerchen mit Blick zum Garten und Hühnerhof. Pierre bemerkt, dass in der guten Stube nun ein Bett steht. „Das ist jetzt Johns Zimmer“, sagt seine Tante und ohne eine weitere Erklärung - „Wasch dir bitte die Hände, wir essen gleich.“ Nach einer Weile sitzen alle am Tisch. „Keinen Fisch?“ fragt John. „Nein, der Zug kam so spät an, wir hätten sonst die Fähre verpasst, wenn ich noch zum Markt gegangen wäre.“ Fisch kann man hier auf der Insel nicht kaufen, zwar kommt manchmal ein Bäckerwagen vorbei, aber es gibt keine Fischer mehr.


Pierre ist erleichtert, er mag Fisch nicht besonders. Zuerst gibt es eine kräftige Kartoffelsuppe, dann Salat, Brot, Butter, Käse und rohen Schinken. Alles schmeckt wunderbar, dazu wird Wasser getrunken, das von dem tiefen Brunnen im Hof stammt. Ins Haus führt schon lange eine Wasserleitung, so dass auch eine Waschmaschine betrieben werden kann. Leider sind für Pierre Duschen und Zähneputzen lästig wie daheim.
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Pierre schläft sehr unruhig in der ersten Nacht, die lange Bahnfahrt, die salzige Luft, das Rauschen des Meeres, dazu die nächtlichen Geräusche aus dem Schweinestall. Das helle Krähen des großen Hahns, Leon, weckt ihn, dazu kommt das Lärmen der Gänse und Enten. Pierre ist früh auf und schon in der richtigen Ferienlaune.


Erwartungsvoll blickt er dem ersten Tag entgegen. Vom Fenster aus sieht er die flatternde Schar herankommen. Juliette und John sind beide schon da, um sie zu füttern. Dann geht Juliette Milch holen, wie immer beim Bauern Cherac. Kurze Zeit später sitzen alle beim Frühstück an dem großen Esstisch, der einmal für viel mehr Leute gedacht war. John und Juliette sind beide sehr erstaunt, dass der Junge so früh auf ist, wo er doch sicher müde von der Meeresluft sein muss. Nein, das ist er nicht, sondern er fühlt sich ganz frisch und hat einen großen Appetit.


Samstags und sonntags ist das Heimatmuseum auf der Insel geöffnet. Es kommen immer viele Besucher, entweder zu Fuß, mit dem Rad oder mit dem kleinen Zubringerbus, der am Hafen abfährt.
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